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MIT  GOTTES  WORT  UND  HITLERS  WAFFEN
SIEGBERT STEHMANN (1912 -1945) DICHTER  PASTOR  SOLDAT

Ein  Hörbild von Hans Prolingheuer

Stehmann: Wolfgang Condrus
Sprecherin: Jutta Villinger
Sprecher: Helmut Wöstmann
Zitator: Charles Wirths
Musik: Hans Werner Henze – „Kammermusik 1958“

Sequenzen daraus je nach den zitierten Gedichten
Gitarre: Hans Joachim Sum
Recherche/Dokumentation/Buch: Hans Prolingheuer

Produktion: Süddeutscher Rundfunk (SDR)
Redaktion: Theo Wurm
Regie: Detlef Ihnken
Erstsendung im SDR 2 58 Minuten 4. Mai 1990 (Himmelfahrt)

Zu den Recherchen: Gerade hatte der Autor den Auftrag des SDR angenommen, zum Buß- und Bettag 
1987 ein weiteres 60-Min.-Hörbild über Leben und Sterben des Kriegsdienstverweigerers Dr. Hermann 
Stöhr zu schreiben, erinnerte ein Pastor i.R. R. Falk, Espelkamp, die SDR-Redaktion am 4.3.1987 an den 
„Dichterpastor“ Siegbert Stehmann und fragte, „ob es nicht möglich ist, des 75. Geburtstages dieses Man-
nes (am 9.4.1987, HP.) zu gedenken“. Theo Wurm leitete den Brief samt Beilagen - „über den bei uns 
kaum bekannten BK-Pfarrer“ - am 12.3. an den Autor weiter mit der Bitte um Prüfung: „Würde es sich loh-
nen, ihm ein 60-Minuten-Feature mit Liedern und Texten zu widmen. Hätten Sie Lust, ein solches für uns 
zur Sendung am Himmelfahrtstag (28.5.87) zu schreiben?“ Lyriker Stehmann war dem Autor aus Quellen 
als BK-Nazi bekannt. Und schon der erste Blick in die Beilagen führte zur sofortigen telefonischen Absage: 
„Schon wieder Fälschungen!... Nach dem Sumpf Kirchenmusik keine Lust auf neuen Rufmord...“ Wurm: 
„Spannende Geschichte!... Schenken sie Frau Stehmann reinen Wein ein!... Sendetermin 87 ist aufgeho-
ben... viel Zeit zur Recherche!“ Die war auch nötig; denn der Schock der Witwe, wiederverheiratet mit dem 
rhein. Superintendenten Veit, saß tief. Vater Dr. W. Stehmann hatte den Nachlaß ihres 5 Tage vor Einbe-
rufung geheirateten Mannes streng gehütet, 1945 restlos entnazifiziert und den Sohn zum verfolgten Wi-
derstandskämpfer seit 1934 erklärt. So gerieten die Fälschungen bis in die intern. Literaturgeschichte (frz. 
Staatsexamensarbeit bei Prof. Gérard Imhoff, Dijon 1984/85: C. Vinay, „Ein Fall von Widerstand gegen 
das Hitler-Regime: Siegbert Stehmann“; siehe dazu die Empfehlung des Autors in Anm. 30!). Selbst R. 
Stöver, Verf. von „Protestantische Kultur zwischen Kaiserreich und Stalingrad“, Bd.5 der von G. Brakel-
mann und M. Greschat edierten „Studienbücher zur kirchlichen Zeitgeschichte“,  schrieb dem Autor am 
2.6.1990: „Meine ganz große Überraschung ist die, daß St. zu den... „Alten Kämpfern“ gehörte...“. Auf 
SDR-Nachfrage antwortete der Autor am 9.5.1989: „Es ist mir dabei gelungen, Fr. Stehmann in dieses 
neue Erkennen voll einzubeziehen. Frau St. hat mich bei meinen Recherchen nach Kräften unterstützt und 
hält nun auch ihrerseits die Darstellung der Brechungen im Lebensgang ihres Mannes in einer Rund-
funksendung für wünschenswert“. Neben Frau Elfriede Veit-Stehmann, dem Sohn Dr. Matthias Stehmann 
und ihrem Gatten Wilhelm Veit schuldet der Autor Eberhard Bethge, Helmut Gollwitzer, Gerhard E. Stoll 
und Rolf Stöver besonderen Dank. Das im Mai 1990 gesendete, hier nur leicht überarbeitete Hörbild erin-
nerte dann zugleich an den Überfall Norwegens durch die Hitler-Wehrmacht vor 50 Jahren. Weitere Infor-
mationen in den 2008 hinzugefügten 57 Anmerkungen. H.P., Dortmund, Ostern 2008.
Quellen: Ungeordneter Nachlaß Siegbert Stehmanns (siehe Anm.4); Sammlung H. Prolingheuer B/12, A-
B.
Literatur des Autors: SDR-Hörbild, „Wer das Schwert nicht nimmt - Leben und Sterben des evangelischen 
Pazifisten Hermann Stöhr (1898-1940)“. Erstsendung Buß- und Bettag 1987 in SDR 2, Manuskript in: H. 
Prolingheuer, „Die Christen an die Front! Das evangelische Bekenntnis zu Hitlers Wehr und Waffen, Pu-
blik-Forum-Arbeitsmappe 1989, 3. Aufl. in: Publik-Forum (Hg.), „Dem Führer gehorsam: Christen an die 
Front. Die Verstrickung der beiden Kirchen in den NS-Staat und den Zweiten Weltkrieg. Eine Dokumenta-
tion, Oberursel  2005, S.13-149.
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„...Viele Gesichter hat der Krieg. Hier in Norwegen trug er das alte Gesicht eines Waffenganges, dem nicht 
wie auf den weiten Flächen des Westens das grausige Wetter des mechanischen Todes voraufging. Der 
kühne Handstreich einer plötzlichen Landung, der Vormarsch kleiner Truppenverbände durch enge, ver-
schneite Täler ohne Verbindung und Lebensmittelzufuhr, der mühselige Übergang über gut verteidigte, 
brückenlose Gebirgsbäche, das dauernde, unermüdliche Vorwärtsdrängen - all dies ist ein Krieg wie in 
anderen Jahrhunderten, ein Kampf, der noch etwas Ritterliches, etwas fast Persönliches an sich hatte. Das 
Abenteuerliche der Landschaft hat diesen Krieg, wie man vielleicht wird sagen dürfen, aus der Dämonie 
der entfesselten Maschine gelöst und hat ihm das gelassen, was früher sein Inbegriff war. Die Kameraden
von Narvik mögen als Träger solchen Kämpfertums gelten...“-

Besatzungssoldat und „Dichterpastor“ Siegbert Stehmann im Juni 1940 als Kriegsberichterstatter (Foto) des Evangeli-
schen Pressedienstes (EPD) zum Überfall des neutralen Norwegen durch die deutsche Wehrmacht. 
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Stehmann: „Wir müssen nach Norden marschieren. Plötzlich, Ein Befehl ruft uns in die kahlen, fer-
nen Höhen hinauf. Richtung Lillehammer. Der Aufbruch geht schnell vor sich. Ein Soldat 
hat nicht viele Habseligkeiten. Wir marschieren durch unser Standquartier und lassen 
dort auch den Tornister zurück. Wem freilich, wie mir, die Bücher nahe sind wie lebendi-
ge Menschen, für den ist aller Wanderfreude zum Trotz so ein plötzlicher Aufbruch nie 
ganz schmerzlos; denn die Entscheidung, was nun das nötigste für den inneren Haus-
halt sei, ist nicht leicht. Gepriesen sei der Feldrock um seiner weiten Taschen willen, in 
denen sich eine ganze Welt des Herzens beherbergen läßt! Homer freilich muß zurück-
bleiben, die kristallenen Kriegsgedanken Ernst Jüngers desgleichen. Aber das Evangeli-
um und seine reine, inbrünstige Spiegelung im Bilde muß mit: Michelangelos Sonette 
und Rudolf Alexander Schröders ‚Ballade vom Wandersmann‘... Und dann geht es in die 
blaßblaue Helligkeit der Sommernacht hinein. Das ganze Bataillon ist auf dem Marsch. 
Kompanie auf Kompanie, Wagen auf Wagen, die schweren stählernen Gefechtswagen, 
klappernde Planwagen, zweirädrige Karren, mit kleinen gelbbraunen Nordlandpferdchen 
bespannt, und hinterdrein die dampfende Feldküche. Wir singen uns in die Wälder hin-
ein...“

Sprecherin: Aufzeichnungen aus einem deutschen Kriegstagebuch.1 Der sie 1940 niederschreibt, ist 
im zweiten Kriegsjahr kein Unbekannter. Der Soldat, der sich da an der Front in Norwe-
gen für seinen „inneren Haushalt“ ausrüstet mit den Sonetten Michelangelos, der ‚Wan-
dersmann‘-Ballade des Zeitgenossen Rudolf Alexander Schröder und dem Evangelium 
des Jesus von Nazareth, ist der evangelische Pastor und Dichter Siegbert Stehmann.

Sprecher: Dabei ist dem jungen evangelischen „Dichterpastor“ nach einem halben Jahr Soldaten-
zeit überhaupt nicht nach Schreiben zumute. Was der Infanterist seit Mai 1940 an der 
Norwegenfront zu Papier bringt, ist nicht aus freien Stücken geschrieben. Denn der Na-
me Siegbert Stehmann ist in der Heimat ein Begriff. Da lassen die Berliner Kollegen aus 
dem Evangelischen Presseverband nicht locker. Allen voran der schriftstellernde Amts-
bruder Kurt Ihlenfeld. Der drängt den Freund an der „deutschen Nordfront“ unerbittlich, 
seine Kriegserlebnisse für die Volksgenossen an der „Heimatfront“ aufzuschreiben. Die 
Christenheit warte auf seine Deutung des Kriegsgeschehens. Eile ist dringend geboten. 
Und niemand weiß das besser als Siegbert Stehmann. Seit Jahren hat er als radikales 
Mitglied der „Bekennenden Kirche“ nach Kräften angekämpft gegen die kleine aber fana-
tische religiöse „Sekte“ der neuheidnischen „Gottgläubigen“2. Sie will die aus dem Juden-
tum entstandenen christlichen Kirchen abschaffen und den Schicksals- und Julglauben 
der germanischen Vorfahren wiederbeleben.

Sprecherin: Und obwohl die drei Millionen Mitglieder zählende Glaubensgemeinschaft der 
„Gottgläubigen“ weiß, daß der Führer Adolf Hitler ihre religiösen Lehren für groben Unfug 
hält, treiben sie mit den christlichen Volksgenossen auch noch im Kriege ihren Schaber-
nack. In Anspielung auf das christliche Gebot der Feindesliebe streuen sie das Gerücht, 
Christen seien schlechte Soldaten, schlimmer noch: sie seien für die deutsche Wehr-
macht ein Sicherheitsrisiko. - Wie eindrucksvoll sich seine Freunde in der Heimat dage-
gen wehren, liest Siegbert Stehmann gerade erst wieder im Evangelischen Pressedienst. 
Da ergänzen die Berliner Kollegen den Bericht des Deutschen Nachrichtenbüros vom 
21. Juni 1940 über die Eroberung Straßburgs mit diesem Loblied auf die Tapferkeit eines 
evangelischen Pfarrers:

1 Zitiert aus: S. Stehmann, Brennende Jahre. Gedichte, Prosa, Tagebücher, Eckart-Verlag Witten/Berlin 1964, 2. verän-
derte Auflage im Luther-Verlag (betreut von G. Sprenger und G.E. Stoll), Bielefeld 1983, S.220f.
2 In ihrem Katechismus „Das ABC des Deutschen Heiden“ wird die Frage „1. Warum nennt ihr euch Deutsche Hei-
den?“ beantwortet: „...Der Begriff ‚Heide‘ ist für uns kein Schimpfwort, sondern ein Ehrenname. Wir sind stolz auf un-
sern deutschen Glauben, unser nordisches Heidentum.“ Die Versuche der „Deutsche Glaubensbewegung“ (DG), wie die 
Kirchen als Körperschaft öffentlichen Rechts anerkannt zu werden, lehnte der NS-Staat strikte ab. Durch Erlaß des 
Reichsinnenministers wurde ihr und ihren Mitgliedsvereinigungen - ohne die erhofften Steuervergünstigungen - lediglich 
zugestanden, sich, zur Vermeidung des Begriffs Dissident, auf amtlichen Dokumenten als „gottgläubig“ (ggl.) zu be-
zeichnen. Siehe dazu Startseite 2. Kirchenkampf-Fronten.
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Zitator: „Es war ein evangelischer Pfarrer, welcher die Fahne Großdeutschlands auf dem Straß-
burger Münster hißte. Als Feldwebel eines Radfahrer-Spähtrupps bekam Pastor Hans 
Goßmann aus Flensburg-Mürwick, dessen Vater einst in Straßburg Oberpostrat war, und 
der selbst das dortige Gymnasium besuchte und 1918 aus Straßburg vertrieben wurde, 
den Auftrag, südlich von Straßburg aufzuklären. Wegsperren, gesprengte Brücken und 
das Schießen am Rhein bildeten für ihn keine Hindernisse. Da faßte er den kühnen 
Entschluß, Straßburg selbst zu erreichen. An der Spitze seines Zuges fuhr Hans Goß-
mann in die Stadt bis zum Polizeipräsidium, besetzte das Gebäude und nahm die Stadt 
Straßburg in deutschen Besitz. Sofort ging die Meldung an den Regimentskommandeur. 
Und als dieser eingetroffen war, fuhr Hans Goßmann mit seinen Leuten zum Münster-
platz. Sie erstiegen den Turm, und auf der obersten Spitze hißten sie die Hakenkreuz-
fahne. Für seine Tat erhielt Pastor Goßmann das Eiserne Kreuz zweiter Klasse.“3

Sprecher: Und dieser evangelische Frontbericht erscheint nicht nur in der Halbmonatsschrift ‚Junge 
Kirche‘, dem Organ der „Bekennenden Kirche“. Überall im Reich macht die evangelische 
Botschaft vom tapferen Pastor Goßmann die Runde und setzt die neuheidnischen „Gott-
gläubigen“ wieder einmal wirkungsvoll ins Unrecht. Also rafft sich auch Siegbert Steh-
mann wieder auf, inmitten aller Kriegsstrapazen sein evangelisches Pastorenleben als 
Frontsoldat in Worte zu fassen. Der Dichter und Lyriker Stehmann mag jedoch nicht den 
schreierisch-kriegerischen Ton anschlagen, wie er aus dem evangelischen Kriegsbericht 
seiner Berliner Kollegen herausdröhnt. Als er am 16. August 1940 endlich den Auftrag 
abgeschlossen hat und sein Manuskript abschickt, ist Stehmann allerdings gar nicht si-
cher, ob seine poetische Art evangelischer Kriegsberichterstattung in der Heimat über-
haupt gefragt ist:

Stehmann: „Die ‚Norwegischen Impressionen‘ werden vielleicht den Erwartungen nicht entsprechen. 
Aber es widerstrebt mir, kriegerisch zu reden. So habe ich in dem Auftrag nur eine Auf-
gabe gesehen: durch den Spiegel der Landschaft und der Menschenwelt einen Blick in 
die innere Welt der Soldaten hier oben zu öffnen. Die Natur ist für unsere innere Lage 
ein so wesentliches Moment, wie man es kaum glauben wird. Das Kriegerische ist den-
noch genügend berücksichtigt. Auch eine aufdringliche religiöse Tendenz mochte ich 
nicht vorwalten lassen, weil sie die Wirklichkeit unberechtigt ummünzen würde.“4

Sprecherin: Und schon wenige Wochen später erscheinen Siegbert Stehmanns Fronterlebnisse in 
der deutschen evangelischen Presse. Von den ansprechenden „Eckart - Blättern für e-
vangelische Geisteskultur“, deren Herausgeber seit 1933 Kurt Ihlenfeld ist, bis hin zum 
zentralen Wochenblatt der Deutschen Evangelischen Kirche, dem „Sonntagsbrief“. Und 
die evangelischen Christen in Deutschland lassen sich einnehmen von den siegesgewis-
sen Erzählungen aus dem Norwegenkrieg, den der Bekenntnispastor mit diesen Worten 
deutet:

Stehmann: „...Viele Gesichter hat der Krieg. Hier in Norwegen trug er das alte Gesicht eines Waffen-
ganges, dem nicht wie auf den weiten Flächen des Westens das grausige Wetter des 
mechanischen Todes voraufging. Der kühne Handstreich einer plötzlichen Landung, der 
Vormarsch kleiner Truppenverbände durch enge, verschneite Täler ohne Verbindung 
und Lebensmittelzufuhr, der mühselige Übergang über gut verteidigte, brückenlose Ge-
birgsbäche, das dauernde, unermüdliche Vorwärtsdrängen - all dies ist ein Krieg wie in 
anderen Jahrhunderten, ein Kampf, der noch etwas Ritterliches, etwas fast Persönliches 
an sich hatte. Das Abenteuerliche der Landschaft hat diesen Krieg, wie man vielleicht 
wird sagen dürfen, aus der Dämonie der entfesselten Maschine gelöst...“-

3 Zitat aus dem Bericht „Im befreiten Elsaß-Lothringen“ in der Halbmonatsschrift der „Bekennenden Kirche“, „Junge 
Kirche“, vom 3.8.1940, in: H. Prolingheuer, „Die Christen an die Front“, a.a.O. 3.Aufl., S.100.
4 Brief an seine Frau im ungeordneten Stehmann-Nachlaß, den der Autor gern im Evang. Zentralarchiv Berlin (EZA) 
untergebracht und geordnet gesehen hätte. Ob der von ihm angeregte und von Archivdirektor Dr. Sander am 22.6.1988 
entworfene Depositalvertrag inzwischen unterzeichnet wurde, ist ihm nicht bekannt geworden. 
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Sprecher: Der protestantische „Dichterfürst“ und Kirchenliederdichter Rudolf Alexander Schröder 
hat sich in Siegbert Stehmann nicht geirrt, als er seinem gelehrigen Schüler am 10. Mai 
diese Aufmunterung ins norwegische Kriegsgetümmel schickt:

Zitator: „...Wenn Sie, lieber Freund, Herz und Kopf am richtigen Fleck behalten, können gerade 
Sie und gerade in Ihrer jetzigen Umgebung viel Segen stiften. Für das große Geschehen 
sind ja wir kleinen Leute nicht verantwortlich. Aber Gott weist jedem von uns seinen Kreis 
an, in dem gewirkt werden soll, manchmal einen unverhofften und fremdartigen. Aber 
unverhofft und fremdartig ist alles auf dieser Welt, wenn man’s richtig nimmt. Gott mit Ih-
nen! Herzlich Ihr Schröder.“5

Sprecherin: Und dann erscheint auch schon in den „Eckart - Blättern für evangelische Geisteskul-
tur“ - unter dem Titel „Wache am Mjösa“ - Siegbert Stehmanns erstes „geistliches 
Kriegsgedicht“6:

Stehmann: „Heller Himmel, Dunkelheit 
Des Gebirgs davor. 
Schweigen überspannt die Zeit 
Wie ein hohes Tor.

Wolken tragen Abendglut 
Noch am Flügelrand, 
Aber gläsern ward die Flut, 
Ruhevoll das Land.

Und ich seh‘ den Vogelflug 
rätselvoller Nacht. 
Ist des Harrens nicht genug, 
Nicht genug gewacht?

Siehe denn! der Friede wohnt 
Schon im Zeitenlauf! 
Aus dem Schatten wächst der Mond 
Als ein Zeichen auf.

Als ein Zeichen wächst das Licht 
Mitten in der Zeit, 
Und ein großes Angesicht 
Hebt sich himmelweit, 

Angesicht, das Tag und Nacht 
Wissend um mich ist; 
Denn die Stunde ist vollbracht, 
Die kein Geist ermißt!

Alles in der späten Welt 
Steht gewandelt da, 
Über Berg und Tal gestellt: 
Hügel Golgatha!- -

Wache weiter, wache lang, 
Du im grauen Kleid! 
Lange währt der schwere Gang 
Deiner Menschlichkeit.“

Gitarrenmusik.

5 Aus: R.A. Schröder/S. Stehmann, Freundeswort. Ein Briefwechsel aus den Jahren 1938-1945, 1962, S.47f.
6 Aus: R. Stöver, Protestantische Kultur, a.a.O., S.191.



6

Sprecherin: Siegbert Stehmann wird am 9. April 1912 in Berlin-Lichtenberg geboren. Das Einzelkind 
ist seiner kranken Mutter bleibend zugetan. Der gestrenge Vater, ein promovierter Ger-
manist, ist Studienrat. Sein übermächtiges Bild hat sich dem Sohn tief eingeprägt:

Stehmann: „...Vati war schon als junger Mensch der leibhaftige kategorische Imperativ. Von einer 
Knappheit, Herbe und Strenge, wie Du kaum denken kannst. Wahre Dokumente des 
preußisch-königlichen Beamtentums, das keine Gefühle äußert, wiewohl sie da sind, 
sondern nur Pflicht, Strenge und Selbstentäußerung und Prinzipien kennt - sind seine 
Briefe, die er aus dem Feld geschrieben hat. Eine Generation, wie wir sie kaum begrei-
fen können.“7

Sprecher: Doch der gehorsam-untertänige Sohn fühlt sich in dieser Enge seines Zuhauses kei-
neswegs eingesperrt und allein. Von kleinauf zieht ihn vor allem das väterliche Arbeits-
zimmer an. Bis an die Decke umstellt von prallen Bücherregalen:

Stehmann: „...Eine Wärme und Traulichkeit, wie ich sie selten in anderen Räumen empfunden habe. 
An einer Wand hat sich die ganze Klassik, dazu die Italiener, Spanier, Engländer, Fran-
zosen und Nordländer versammelt. Es ist ein gedämpftes farbenprächtiges Zimmer, das 
die Ruhe des blauen Kachelofens mit seinen gleichfarbenen Ofenbänken und der Öl-
lampe, die hinter den Säulen einer Nische steht, und die stillen alten Bilder aus Weimar 
nur noch schöner machen.“8

Sprecherin: Es ist die Vielfalt in der väterlichen Bibliothek, die dem Heranwachsenden den Horizont 
weitet, die dem Wißbegierigen die Welt der Literatur und der bildenden Künste er-
schließt. Da vergeht die problemlose Schulzeit wie im Fluge. Grundschule. Jahngymna-
sium. Auch die sechs Jahre - bis zum Abitur im Herbst 1930 - auf dem berühmten huma-
nistischen Gymnasium „Das graue Kloster“. Einer seiner Mitschüler erinnert sich noch 
sechzig Jahre später an den keineswegs weltfernen oder verträumten Sportsfreund:

Zitator: „Bei Theateraufführungen der Schule beteiligte er sich mit Lust. In der Schülerruderriege 
tat er sich hervor und wurde ihr zeitweiliger Vorsitzender. Mir ist seine hochragende Ges-
talt mit ihrem ernsten, reinen, gelegentlich zu Berliner Witz neigenden Gesichtsausdruck 
gegenwärtig, gerade, weil wir uns gelegentlich stritten...“9

Sprecher: Politisch ganz vom völkisch-nationalistischen Gedankengut seines Vaters eingenommen, 
tritt der Achtzehnjährige der SA bei. Nicht als Mitläufer, sondern als bewußter Kämpfer 
für die politischen Ziele Adolf Hitlers. Schon bei den Saalschlachten 1930 packt er zu. 
Mit seiner Berufswahl indes schlägt Siegbert Stehmann dem allgewaltigen Familienober-
haupt ein Schnippchen. Der aktive SA-Mann studiert evangelische Theologie:

Stehmann: „...Es waren eher politische Erfahrungen der Nachkriegszeit, die zuerst den Wunsch zum 
theologischen Studium auslösten. Mir schien kein Weg zu einer Änderung der Zeitlage, 
zu einem Verhindern des inneren Absinkens offen und sicher zu sein, außer dem, der 
über die Besinnung auf die Grundlagen der Kirche führte...“10

Sprecher: Und sein Theologiestudium an der evangelisch-theologischen Fakultät der Berliner Uni-
versität bestärkt ihn in dieser Sicht. Hier kommt sein Eifer für die Partei Adolf Hitlers und 
sein Glaube an das Gotteswort von Jesus Christus zum Einklang. Hier erhält das Partei-
programm der Nationalsozialisten für Siegbert Stehmann kirchlich-theologischen Sinn:

7 Brief an seine Frau aus dem ungeordneten Stehmann-Nachlaß.
8 Ebd.
9 Mitschüler A. Rohde in: Das Graue Kloster, Berlin, Dezember 1987, S. 10.
10 Aus: Bewerbung um Zulassung zum 1. theol. Examen bei der berlin-brandenburgischen BK-Synode 11/1935.
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Zitator: „...Wir fordern die Freiheit aller religiösen Bekenntnisse im Staat, soweit sie nicht dessen 
Bestand gefährden oder gegen das Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen Ras-
se verstoßen. Die Partei als solche vertritt den Standpunkt eines positiven Christentums...“11

Sprecherin: Neben dem Studium und seinem Dienst im SA-Sturm kann er sich aber auch einen 
Wunsch erfüllen, den die Lektüre der religiösen Gegenwartsliteratur schon als Kind in 
ihm geweckt hat. Er besucht die Autoren jener Bücher und Gedichte, die ihn bleibend 
berührt haben. Wilhelm Bölsche, Otto Linde, Wilhelm Mombert, Johannes Schlaf und 
Hermann Stehr zum Beispiel. Und wie unterschiedlich die Dichtergespräche auch ausfal-
len, sie spornen den Neugierigen an zu eigenen Schreibstudien. Zu Versen und Gedich-
ten, mit denen er seine Gefühle und Gedanken zu ordnen sucht. Da erhalten dann auch 
Lehrer und Lehrbetrieb der Berliner Universität für den Theologiestudenten wieder ihr 
Normalmaß:

Stehmann: „...Wie wohl jeder Student in den ersten Semestern, der die ersten Schritte in die Welt 
der Geister unternimmt und von ganzem Herzen begeisterungsfähig ist, so hatte ich 
auch bei mir die Bilder derer, denen meine scheue Verehrung galt, in eine doch sehr 
unwirkliche, sehr träumerische Vorstellung gerückt. Sie thronten alle in einem Leben 
weiser Ausgeglichenheit, längst dem Zweifel enthoben, gewiß ihrer Meisterschaft und 
befreit von Nöten des Alltags.“12

Sprecher. Im Wintersemester 1932/1933 ist endlich sein politisches Wirken und Sinnen am Ziel: 
der Nationalsozialismus hat dem „positiven Christentum“ im Lande der Reformation freie 
Bahn geschaffen. Sozialismus, Kommunismus und Pazifismus besiegt. Adolf Hitler an 
der Macht! „Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“- Nach den Hitlerwahlen verläßt 
Stehmann das Elternhaus und Berlin. Er wechselt nach Tübingen. Und die Feiern im Tü-
binger „Theologensturm“ der SA finden im politischen Jubel der Ordinarien während der 
theologischen Vorlesungen, Seminare und Vorträge ihren Widerhall. Nur wie der be-
rühmte Karl Fezer die politische Wende deutet, mißfällt Siegbert Stehmann. Gegen die 
„Deutschen Christen“ in seiner Kirche, welche die Wende 1933, die historische Stunde 
der „Nationalen Revolution“, als neue Offenbarung Gottes in der Geschichte der Deut-
schen verstehen, ist der SA-Kämpfer Stehmann schon lange gefeit:

„Stehmann: „...Theologie und Praxis der ‚Deutschen Christen‘ habe ich von Anfang an abgelehnt... 
1932 hatte ich bei einer theologischen Auseinandersetzung mit Joachim Hossenfelder 
(dem Berliner Mitgründer dieser Kirchenpartei) einen gründlichen Einblick in die theologi-
sche Welt empfangen, als das ich auch nur die geringsten kirchlichen Möglichkeiten auf 
dieser Seite hätte erhoffen können..."13

Sprecherin: In Tübingen findet Siegbert Stehmann allerdings Gelegenheit, endlich einmal aus alle-
rerster Hand die Lehren und Ziele der neuheidnischen „Deutschen Glaubensbewegung“, 
über die nun schon seit Jahren in Kirche und SA erregt diskutiert wird, kennenzulernen. 
Ihr Wortführer nämlich lebt in Tübingen. Es ist der ehemalige württembergische Pietist 
Professor Wilhelm Hauer. Ein weltweit anerkannter Erforscher der indogermanischen 
Religionsgeschichte und Experte der deutschen Mystik. Jetzt kämpft er mit neuheidni-
schen Lehren gegen das Christentum. In der Tübinger Nägelestraße 19 betreibt er ein 
neugermanisches Predigerseminar. Von hier gehen die antikirchlichen Flugblätter und 
Kampfschriften14 aus. Und im ersten Flugblatt nach den Hitlerwahlen heißt es provozie-
rend:

11 Siehe Startseite 2. Kirchenkampf-Fronten.
12 Lt. Bewerbungsunterlagen, a.a.O. Die Frage des Autors, ob er in Berlin Bonhoeffer gehört habe, konnte E. Bethge 
zwar beantworten, um so intensiver dann aber das Gespräch nach der Lektüre dieses Manuskripts.
13 Ebd.
14 Der Auslöser dieses „Kirchenkampfes“ war 1930 A. Rosenbergs „Der Mythus des 20. Jahrhunderts. Eine Wertung 
der seelisch-geistigen Gestaltenkämpfe unserer Zeit“. Dieses Buch wäre nicht zur „Antibibel“ geworden, wenn nicht Apo-
logeten der christlichen Kirchen ganze Bibliotheken mit kämpferischen „Antworten auf den Mythus“ gefüllt hätten. Lite-
ratur eines „Kirchenkampfes“: mit Hitler, Goebbels und Göring gegen das “Neuheidentum“!
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Zitator: „Was will die Deutsche Glaubensbewegung? Die Befreiung unseres Glaubenslebens 
von Formen und Vorstellungen, die einer uns fremden jüdisch-morgenländischen Welt 
entstammen. Nach der politischen Einigung unseres Volkes die Einigung in Glaubens-
dingen! ... Wir sind keine Gottlosen, Freidenker und Wotansanbeter. Aber wir wissen, 
daß die Gegebenheiten - Volk und Rasse, Blut und Boden - unseren Glauben bestim-
men, der darum nur ein deutscher sein kann... Führende Nationalsozialisten sind An-
hänger unserer Glaubensbewegung... Wir verneinen das Christentum in seinen jüdisch-
morgenländischen Glaubensformen und in seinem Bibelglauben...“15

Sprecher: Wo immer sich in Tübingen die Gelegenheit dazu bietet, beobachtet Siegbert Stehmann 
das antikirchliche Treiben der Neuheiden. Aber selbst dann, als sich mehr als 30 neu-
germanische Gruppen und Glaubensgemeinschaften im Sommer 1933 unter den beiden 
Führern Wilhelm Hauer und dem Publizisten Ernst Graf zu Reventlow zusammenschlie-
ßen, sieht er für die neue religiöse Konfession keine Zukunft. Da helfen auch nicht die 
Namen prominenter Glaubensgenossen wie Walter Darré, Heinrich Himmler, Dr. Robert 
Ley, Alfred Rosenberg oder Baldur von Schirach, auf die das Flugblatt anspielt. Der SA-
Kämpfer Stehmann weiß, daß er sich auch in der Glaubensfrage auf seinen „Führer“ ver-
lassen kann. Schon in Hitlers Buch „Mein Kampf“ steht geschrieben:

Zitator: „Wer über den Umweg einer politischen Organisation zu einer religiösen Reformation 
kommen zu können glaubt, zeigt nur, daß ihm auch jeder Schimmer vom Werden religiö-
ser Vorstellungen oder gar Glaubenslehren und deren kirchlichen Auswirkungen ab-
geht... Besonders bei den sogenannten religiösen Reformatoren auf altgermanischer 
Grundlage habe ich immer die Empfindung, als seien sie von jenen Mächten geschickt, 
die den Wiederaufstieg unseres Volkes nicht wünschen. Führt doch ihre ganze Tätigkeit 
das Volk vom gemeinsamen Feind, den Juden, weg, um es statt dessen seine Kräfte in 
ebenso unsinnigen wie unseligen inneren Religionsstreitigkeiten verzehren zu lassen.“16

Sprecherin: Nein, nicht in dem Glauben Wilhelm Hauers und des Grafen Reventlow sieht Siegbert 
Stehmann eine Gefahr für seine Kirche. Ihn beunruhigen vielmehr die Irrlehren der 
„Deutschen Christen“ und deren Anfälligkeit für die neugermanischen Heilslehren. Da 
sprechen ihm die Sätze der Berliner Kirchenreformer um Martin Niemöller und Hanns   
Lilje aus der Seele, die Kirche und Politik, Kreuz und Hakenkreuz nicht zu einer politi-
schen Weltanschauung vermengen. Er bekennt sich zu den reformatorischen Leitsätzen, 
die verbindlich feststellen:

Zitator: „...Wir kämpfen für eine bekennende Kirche, für eine junge Kirche, für eine freie Kirche. 
Kirche muß Kirche bleiben! ...Wir stehen dankbar und entschlossen hinter Hindenburg 
und Hitler als den Führern unseres Staates. Wir wollen eine Volkskirche, deren Pfarrer -
wie es auch Hitler fordert - nicht Vertreter einer politischen Weltanschauung sind, son-
dern wahre Seelsorger und Helfer in den Nöten unserer Tage!“17

Sprecher: Da hält es Siegbert Stehmann nicht länger im Tübingen Karl Fezers. Während eines 
gemeinsamen Urlaubs mit den Eltern im Schwarzwald sind auch sie damit einverstan-
den, daß der Sohn sein Studium daheim in Berlin zu Ende bringt. Und es werden unruhi-
ge und aufregende Semester. Trotz heftigen innerkirchlichen Widerstandes bleiben 
Einfluß und Macht der „Deutschen Christen“ und ihrer Sympathisanten in den berlin-
brandenburgischen Kirchenbehörden ungebrochen. Siegbert Stehmann unterstellt sich 
dem von Pfarrer Kurt Scharf geleiteten innerkirchlich oppositionellen brandenburgischen 
Pfarrernotbund. Als er 1934 der „Bekennenden Kirche“ beitritt, gelobt er:

15 Sammlung H. Prolingheuer D/O-Neuheidentum.
16 A. Hitler, Mein Kampf, S.397.
17 Junge Kirche 17. und 20.7.1933 Titelseite.
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Stehmann: „Ich weiß mich als Glied unserer evangelischen Kirche allein an die Heilige Schrift und an 
ihre rechte Auslegung in den Bekenntnissen der Reformation gebunden. Ich weiß mich 
zu offenem Bekenntnis wider jede Verfälschung des Evangeliums und wider jede An-
wendung von Gewalt und Gewissenszwang in unserer Kirche verpflichtet. Ich will in Ge-
bet, Fürbitte und Dienst eintreten für eine Erneuerung unserer Kirche aus dem Worte 
und Geiste Gottes. Ich will in meiner Gemeinde mich treulich halten zum Gottesdienst, 
Heiligem Abendmahl, zur christlichen Haussitte und will ein dienendes Glied der beken-
nenden Gemeinde sein. Solches Bekenntnis schließt ein die Verpflichtung zur Treue und 
Hingabe an Volk und Vaterland.“18

Sprecherin: Und im vertrauten Berlin, umgeben von der anregenden bunten Bücherwelt zuhause, 
gewinnt Siegbert Stehmann neue Lust am Schreiben. Dichterische Fingerübungen in 
den Kampfjahren der „Bekennenden Kirche“ gegen den Irr- und Unglauben 1934 und 
1935. Widerstand gegen die Verfälschung und öffentliche Verhöhnung des Christentums 
mit Versen und Strophen. Gegen die neuheidnischen Feiern und Feuer zur Winterson-
nenwende dichtet er:

Stehmann: „Sehnlicher ist das heilige Warten 
In dieser Zeit 
Und reiner das Herz der Sehnenden; 
Denn die Erde hat ein graues Kleid, 
Und um das Friedenskripplein 
Wird keine lauschende Ruhe sein.

Draußen sammeln sich auf dem Feld 
Menschen der Zeit, Menschen der Welt, 
Haben ein blutiges Feuer entfacht, 
Lärmen und tanzen zur heiligen Nacht.

Engel der Kündung, die aus dem All 
Über die Straßen der Erde gehen, 
Werden im stillen Bethlehemsstall 
Mit schwarzen, versengten Flügeln stehn.

Wir aber, die im Hoffen sind,
Harren Deiner, 
Jesuskind. 
Wollen ganz leise im Stalle sein, 
Wollen Flöten und Schallmein 
Nur zu stummem Musizieren 
An den Rand der Lippen führen. 
Was wir spielen, weißt Du schon, 
Hörst auch unsern stummen Ton.

Und der Lärm der wilden Menge, 
Alle lauten Weltgesänge 
Werden nur wie Winterwind 
Wehn um Christus Weihnachtskind.“19

Gitarrenmusik

18 Zitiert nach der Mitgliedskarte Karl Barths, Sammlung H. Prolingheuer B/1,4-Karl Barth, Varia; der letzte Satz war 
deshalb hinzugefügt, weil die „Deutschen Christen“ (DC) die „Bekennende Kirche“ (BK) beschuldigten, Antifaschisten 
Einfluß zu gewähren. Nach dem Ausschluß des SPD-Mannes K. Barth aus dem Rat der BK am Buß- und Bettag 1934 
bestätigte Landesbischof A. Marahrens, der neue Vorsitzende der neuen Vorläufigen Leitung der BK, am 8.12.1934 sei-
nem Duzfreund Reichsinnenminister Frick: „Die Vorläufige Leitung der DEK ist entschlossen, eindeutig klar werden zu 
lassen, daß sie keine irgendwie gegen den nationalsozialistischen Staat gerichteten Bestrebungen in ihrer Gefolgschaft 
duldet.“, zitiert aus H. Prolingheuer, Der Fall Karl Barth 1934-1935. Chronographie einer Vertreibung, Neukirchen 1977, 
2. Aufl. 1984, S. 79, zur Duzfreundschaft Marahrens/Frick S.30.
19 Aus dem Gedichtzyklus „Hirtenspiel“, im Hamburger „Verlag der Blätter für Dichtung Dr. Heinrich Ellermann“, in 
der von Walter Ehlers betreuten Reihe „Die Jungen“.
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Sprecher: Und den „Lärm der wilden Menge“ bekommt der bekennende „christliche Lyriker“ Sieg-
bert Stehmann am 26. April 1935 im Berliner Sportpalast ganz persönlich und handfest 
zu spüren. Tagelang hatten es die Berliner Zeitungen mit großen Vorberichten und An-
zeigen angekündigt:

Zitator: „Fremder Glaube oder deutsche Art? Großkundgebung der Deutschen Glaubensbewe-
gung im Sportpalast. Zum Thema sprechen die beiden Reichsführer der Bewegung: Pro-
fessor Wilhelm Hauer und Graf Ernst zu Reventlow.“20

Sprecherin: Die altpreußische Bekenntnissynode hatte gerade in Berlin-Dahlem eine Kanzelabkündi-
gung gegen die neuheidnische Religionsbewegung Hauers und Reventlows beschlos-
sen. Und nach den eigenmächtigen, dann aber gescheiterten Gegenmaßnahmen der 
Neuheiden sind dann auch in den Berliner Gemeinden der „Bekennenden Kirche“ - mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Reichsinnenministers21 - Verurteilungen wie diese von 
den Kanzeln verlesen worden:

Zitator: „...Wir sehen unser Volk von einer tödlichen Gefahr bedroht. Die Gefahr besteht in einer 
neuen Religion... Dieser Wahnglaube macht sich seinen Gott nach des Menschen Bild 
und Wesen... Solche Abgötterei hat mit ‚positivem Christentum‘ nichts zu tun. Sie ist An-
tichristentum... Wer Blut, Rasse und Volkstum an Stelle Gottes zum Schöpfer und Herrn 
der staatlichen Autorität macht, untergräbt den Staat!“22

Sprecherin: Da sind natürlich die Berliner Theologiestudenten gespannt, wie die derart Attackierten 
reagieren werden. Als Graf zu Reventlow die Veranstaltung mit einem religionsgeschicht-
lichen Rückblick beginnt, ist der Sportpalast mit mehr als 20.000 Besuchern überfüllt. 
Siegbert Stehmann beschreibt die Szene:

Stehmann: „Eine größere Anzahl Studenten, die zumeist der Bekennenden Kirche angehören, saß 
im ersten Rang, um sich zu Studienzwecken die Reden anzuhören. Die meisten sind 
Angehörige der SA und Hitler-Jugend, unter ihnen viele Alte Kämpfer der Bewegung, zu 
denen auch ich gehöre. Eine Störungsabsicht bestand nicht.“

Sprecher: Aber als der Graf wieder einmal das Ende des Christentums prophezeit, verliert dann 
doch einer der Theologiestudenten die Beherrschung. „Niemals!“  ruft er dazwischen. 
Und dann geschieht’s:

Stehmann: „Auf den Ruf sprang ein vor mir sitzender SS-Mann in Halbuniform auf und versuchte, 
über die Lehne der Bänke hinweg zu dem Bruder zu gelangen. Ich stand auf und rief ihm 
zu: ‚Kamerad, lassen Sie die Ordner für Ruhe sorgen!‘ Der SS-Mann blieb stehen, sagte 
kein Wort, sondern versetzte mir einen Boxhieb ins Auge, obwohl ich Brillenträger bin, 
und schlug dann, als ich halb bewußtlos taumelte, rücksichtslos auf mich ein, bis ich zu-
sammenbrach...“

Sprecher: Kein neuheidnischer Ordner leistet dem blutüberströmten Siegbert Stehmann Hilfe. Als 
ihn ein Wachtmeister zur Verbandsstelle schafft, wird er von uniformierten SA-Genossen 
als „Schwein!“ beschimpft.

Stehmann: „Die ganze rechte Kopf- und Gesichtshälfte ist schandbar zugerichtet. Noch heute be-
steht Gefahr für mein rechtes Auge.“

20 Aus: Sammlung H. Prolingheuer B/12, A-B.
21 Die von Neuheiden geführte preußische Polizei hatte mehr als 700 Pfarrer der Landeskirche Altpreußens, die dieses 
Wort an die Gemeinden in den Gottesdiensten am 17.3.1935 von ihren Kanzeln verlesen wollten, „wegen Gefahr im 
Verzuge“ verhaftet. Sie mußte diese jedoch auf Weisung des „positiv christlichen“ Reichsinnenministers Frick unverzüg-
lich wieder freilassen, weil „dieses Wort sich lediglich gegen die neuheidnische Religion wendet und vor der hier für 
Volk und Staat drohenden Gefahr warnen will.“- Das Wort durfte dafür dann an den folgenden zwei Sonntagen abgekün-
digt werden. Dazu: H. Prolingheuer, Der Fall Karl Barth, a.a.O., S.160ff., Zitat S. 163.
22 Aus: H. Prolingheuer, Wir sind in die Irre gegangen. Die Schuld der Kirche unterm Hakenkreuz, Köln 1987, Kap. 6. 
Die „tödliche Gefahr“, Zitat S.50f.
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Dies ist der vollständige Brief Siegbert Stehmanns, des evangelischen 
Theologiestudenten der „Bekennenden Kirche“ (Foto), an den Veranstal-
tungsleiter der „Deutschen Glaubensbewegung“ (siehe Startseite 2. Kir-
chenkampf-Fronten) vom 26.4.1935 im Berliner Sportpalast. Der Autor des 
Hörbildes fand ihn 1980 bei den Papieren der „Religiösen Sozialisten“ im 
Nachlaß des Kölner Pfarrers Fritze (vgl. H. Prolingheuer, Der Rote Pfarrer -
Leben und Kampf des Georg Fritze (1874-1939), 2. erw. Aufl. Köln 1989). 
Der soll ihn von Freund G. W eber erhalten haben, dem Geschäftsführer des 
Reichsbruderrates der deutschen Bekenntnissynode in Bad Oeynhausen. 
Fritzes Mitstreiterin G. Eichmeyer fertigte davon auf hauchdünnem Papier 
für die „regelmäßigen und streng vertraulichen Schulungsabende“ Abschrif-
ten wie diese an. Unvergessen der spontane Ausruf eines der Genossen: 
„Pack schlägt sich, Pack verträgt sich!“ Ohne dieses Fundstück wäre wohl 
auch der Autor auf die Nachkriegsfälschung dieses Briefes hereingefallen. 
Die hatte sogar Eingang in die internationale Literaturgeschichte gefunden 
(siehe S. 1: „Zu den Recherchen“), zuletzt noch 2 Jahre nach Erstsendung 
dieses Hörbildes ins Berliner Sonntagsblatt „die kirche“ (12.4.1992, S.10): 
G. Dalchow, „...Siegbert Stehmann wäre am 9. April 80 Jahre alt gewor-
den“. Nur zwei der ungezählten Verzeichnungen Stehmanns zum verfolgten 
W iderstandskämpfer gegen das Naziregime. Sie sind zurückzuführen auf 
den Lebens-„Bericht“, den der Vater des gefallenen Dichters seit „Januar 
1946“ in die W elt setzte. Ein Lebenslauf des Sohnes, der mit der falschen 
Behauptung beginnt: „Mein Sohn, Siegbert Stehmann, geb. am 9.4.1912 in 
Berlin, war seit 1934 der ununterbrochenen Verfolgung der Partei und der 
Gestapo ausgesetzt...“, und folglich nach anderthalb Seiten mit der Bilanz 
endet: „...So war mein Sohn ständig als Staatsfeind der Verfolgung durch 
die Gestapo ausgesetzt“; Zitat aus handkorrigierter „Abschrift“ von Frau
Veit-Stehmann, geb. Dalchow, in: Sammlung H. Prolingheuer B/12, A.
























